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Liebe Leserschaft,


in diesem Buch gibt es potentielle Inhalte, die bei


einigen Lesern unangenehme Gefühle hervorrufen


können. Aus diesem Grund findet sich am
 Ende eine Inhaltswarnung. Diese enthält Spoiler für


das gesamte Buch!
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Für Felix <3


Und für mein jüngeres Ich,


welches so unfassbar stolz wäre,


wüsste es, wo wir nun stehen.
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Learn to love yourself


before you love someone else
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Scann mich, um zur


Playlist zu gelangen:
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Playlist


LOOK AFTER YOU – THE FRAY


THE SCIENTIST – COLDPLAY


MOTION SICKNESS – PHOEBE BRIDGERS


FAMILY LINE – CONNAN GRAY


PACKING IT UP – GRACIE ABRAMS


DAYLIGHT – TAYLOR SWIFT


CRY BABY – THE NEIGHBOURHOOD


WOULD’VE BEEN YOU – SOMBR


CAN’T PRETEND – TOM ODELL


DADDY ISSUES – THE NEIGHBOURHOOD


WAITING ROOM – PHOEBE BRIDGERS


FINE LINE – HARRY STILES


LACY – OLIVIA RODRIGO


NEVER SAY NEVER – THE FRAY


I AM NOT WHO I WAS – CHANCE PEÑA


TILL FOREVER FALLS APART – ASHE, FINNEAS


A LITTLE DEATH – THE NEIGHBOURHOOD


MIND OVER MATTER (REPRISE) – YOUNG THE GIANT


NOT STRONG ENOUGH – BOYGENIUS, JULIEN BAKER, PHOEBE BRIGES, LUCY DACUS









Margeriten


Sie sind ein Zeichen für Fürsorge und symbolisieren


sowohl Unschuld als auch Liebe. Jemandem diese


Blume zu gebe, versinnbildlicht die Beständigkeit der


Liebe. Diese Geste ist ein Beweis von Treue und drückt


wahrhaftige Gefühle aus.
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Sofia
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Vergebung ist ein großes Wort und wird von vielen als selbstverständlich angesehen, doch das ist es nicht – keineswegs. Ich habe lange versucht, herauszufinden, woher ich weiß, ob ich einer Person wahrhaftig und von ganzem Herzen verziehen habe. Ich schätze, das ist ein Gefühl, bei dem du dir nicht sicher sein kannst, wie es sich anfühlt, aber weißt, dass es das Gefühl ist, wenn es da ist.


Wie viel Schmerz und wie viel Leid sind auf dem Weg der Vergebung notwendig und ab welchem Zeitpunkt schaffe ich es, damit abzuschließen?


Ich habe schon lange aufgegeben, eine Antwort darauf zu bekommen. Das mit der Vergebung ist so etwas – sie kommt nicht, weil man es unbedingt möchte, sie kommt unerwartet und manchmal, da kommt sie nie.


»Willst du mit mir darüber reden?«, fragt Amara liebevoll und streicht sanft über meine Haare – so, wie es meine Mutter immer tut, wenn ich traurig bin.


Stumm schüttle ich den Kopf.


Heute ist sein Geburtstag, aber er ist nicht hier bei mir.


»Das ist okay«, entgegnet meine Freundin zärtlich und richtet sich langsam auf. »Aber es ist auch okay, traurig zu sein. Nur weil er ein schlechter Mensch ist, heißt es nicht, dass du ihn nicht vermissen darfst.« Amaras Worte treffen mich härter, als ich mir eingestehe. Es tut weh – immer noch nach so langer Zeit.


Ich zucke unschlüssig mit den Schultern und vergrabe verzweifelt meinen Kopf in ihrem Kissen. Ich möchte doch nicht weinen – mein Vater hat meine Tränen nicht verdient.


»Süße, alles ist gut«, gibt sie von sich und schlingt ihre Arme ganz fest um mich. »Ich bin hier bei dir. Du kannst so traurig sein, wie du willst, oder so glücklich, wie du willst, denn es sind deine Gefühle.«


Ich möchte keine Trauer zeigen, denn es ist ja nicht einmal so, dass er tot ist – wobei, in gewissermaßen ist er das, denn für mich ist er schon seit Jahren gestorben.


»Ich ...« Meine Stimme bricht. Unwohl sehe ich an ihr herab auf den Boden. »Vielleicht bin ich etwas traurig, ja, aber ich möchte es nicht sein.«


Amara schweigt für einen Moment, bis sie hastig von ihrem Bett aufsteht und mir ihre Hände entgegenstreckt. »Komm, dann tun wir jetzt etwas gegen deine Traurigkeit.«


Ein kleines Lächeln umspielt meine Lippen – ich liebe Amara einfach so sehr. Sie ist die beste Freundin, die ich mir vorstellen kann. Amara ist die Einzige, der ich all meine Sorgen anvertraue – sie versteht mich jedes Mal und nie verurteilt sie mich für irgendetwas oder macht sich lustig darüber, weshalb ich so fühle, wie ich nun einmal fühle.


Dankbar nehme ich ihre Hand an und ziehe mich mit ihrer Hilfe nach oben. Aufgestanden nimmt sie mich noch einmal in den Arm. Es ist eine lange, wohltuende Umarmung – die brauche ich.


»Alles wird gut«, flüstert sie mir leise ins Ohr und lächelt zuversichtlich. »Du wirst sehen.«


Wie soll es gut werden, wenn es nichts gibt, was gut werden kann ...


»Was machen wir?«, frage ich schließlich, wische mir meine Tränen weg und zwinge mir ein Lächeln aufs Gesicht.


»Wie wär's mit Kino?«


Freudig nicke ich und sehe sie liebevoll an. »Danke, Amara.«
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Vergangenheit.


»Solltest du nicht längst im Bett sein?«, fragt mich mein Vater mit warnendem Blick, nachdem er leise die Tür zu meinem Zimmer geöffnet hat.


»Ja schon, aber das Buch ist gerade so gut«, entgegne ich grinsend und ziehe meine Bettdecke bis an die Brust hoch. »Da kann ich unmöglich stoppen.«


Auf seinem Gesicht ist ein leichtes Schmunzeln erkennbar. Amüsiert lehnt er sich an den Türrahmen und mustert mich still. »Du bist wie deine Mutter, als sie jung war.« Ein weites Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus – ich liebe es, mit Mamá verglichen zu werden.


»Ehrlich?«


»Natürlich, sie hat stundenlang gelesen – oft hat sie das Lesen mir sogar vorgezogen.«


Bei seiner Bemerkung kichere ich leise und sehe belustigt zu meinem Vater. »Ich verstehe sie, wenn das Buch gut ist, dann vergisst man alles und jeden um sich herum.«


»Da hast du wohl recht, mi hermosa.« Dad tritt an mein Bett und streicht liebevoll über meinen Kopf. »Du darfst dieses Kapitel noch fertiglesen, aber versprich mir, dass du danach schlafen gehst. Morgen hast du Schule und du musst ausgeschlafen sein.«


»Na gut.«


»Gute Nacht, Kleine.«


»Gute Nacht.«


Mein Vater läuft zur Tür, doch bevor er verschwindet, sage ich noch etwas. »Papa?«


Interessiert dreht er sich zu mir und legt seinen Kopf schief. »Ja?«


»Ich habe dich lieb«, sage ich lächelnd.


In ein paar Schritten ist er bei mir und küsst mich sanft auf die Stirn. »Ich habe dich auch lieb, schlaf gut.«
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Aaron
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»Es ist ja nur jeden Freitag.« Hastig fahre ich mir mit meinen Fingern durch die Haare und blicke zu Easton, welcher angespannt zu mir herübersieht. »Ja, passt schon«, antwortet er verständnisvoll und wendet sich an Connor. »Sind wir wenigstens in einem Kurs?«


Dieser zuckt lediglich mit den Schultern und beißt von seinem Apfel ab. »Das ist schon voll lang her. Ich habe einfach irgendetwas angekreuzt, fertig«, gibt er als Antwort von sich und sieht ausdruckslos zu uns.


»Na ja, fast alle anderen Kurse haben wir zum Glück zusammen«, sagt Easton freudig und neigt seinen Kopf zur Seite.


»Das ist ein halbes Schuljahr und dann ist es rum«, bringe ich hastig hervor, währenddessen ich aufstehe. Kurzentschlossen wende ich mich zum Gehen und schenke meinen Freunden noch ein letztes, verschmitztes Lächeln. »Ich muss jetzt verschwinden, aber wir sehen uns dann morgen beim Spiel, oder?«


»Jap, bis morgen«, verabschiedet sich Easton, während er sich gemütlich auf seinem Stuhl zurücklehnt. Keinen Augenblick später erblicke ich, wie Connor kurz seine Hand hebt.


Ich lächle den beiden zu, aber sobald ich um die Ecke biege, fallen meine Mundwinkel wieder nach unten.


Meine Mutter hat mir geschrieben.


Ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich habe die Nachricht noch nicht gelesen – ehrlich gesagt habe ich Angst davor. Sie meldet sich so viele Jahre nicht bei mir und jetzt auf einmal schreibt sie? Was soll das?


Unsicher, was ich nun tun soll, kaue ich auf meiner Unterlippe und fahre mir nervös durch die Haare. Diese Ungewissheit macht mich fertig, aber die Angst, enttäuscht zu werden, ist größer.


Ich wollte mich auf andere Gedanken bringen, um nicht mehr daran denken zu müssen, aber es gelingt mir nicht. Diese Wut und dieses Gefühl, sie sind immer noch da.


Ich fühle mich wie ein kleines, hilfloses Kind, das seine Mutter verlor. Aber nein, so bin ich nicht mehr. Ich bin kein kleines, hilfloses Kind – nie wieder möchte ich das sein. Genau aus diesem Grund, möchte ich ihre Nachricht nicht lesen – ich habe Angst, mich wieder so wie früher zu fühlen.


Aber hey, ich habe mich verändert oder nicht?


Ich kann den Blick auf mein Telefon nicht abwenden, weshalb ich schlussendlich auf ihren Kontakt tippe. Noch einmal atme ich tief durch und sehe dann auf den Bildschirm.




Deine Großmutter ist gestorben und sie wollte,


dass du auf ihre Beerdigung kommst. Ihr letzter


Wille war, dass wir uns wiedersehen. Bitte komm –


für sie. Ich weiß ich war nicht immer für dich da,


aber das bist du mir schuldig.





Ich schlucke.


Ich war nicht immer für dich da, das ist ein bisschen sehr untertrieben. Einen Scheißdreck hat sie sich um mich gekümmert und jetzt kommt sie mit sowas an? Ich habe meine Großmutter doch fast gar nicht gekannt, wieso würde sie wollen, dass ich auf ihre Beerdigung komme? Um den Familiensegen wieder herzustellen? Bestimmt nicht.


Ich schlucke laut und schließe für einen Moment die Augen, um tief ein und wieder auszuatmen. Das bist du mir schuldig, ich glaube, ihr geht es nicht mehr gut. Als wäre ich ihr etwas schuldig. Sie ist mir alles schuldig. Mein ganzes Leben lang habe ich mich nach der Aufmerksamkeit meiner Mutter gesehnt und nie habe ich sie bekommen. Sie ist diejenige, welche ihren Sohn verlassen hat – nicht andersrum.


Ich liebe meine Großmutter, auch wenn ich sie nur noch von früher in Erinnerung habe. Ab und zu hat sie mir Briefe geschickt – den Letzten habe ich vor knapp zwei Monaten bekommen.


Ich möchte meine Mutter anbrüllen, ihr sagen wie falsch alles, was sie getan hat, ist, und was für ein schlechter Mensch sie ist. Aber das mache ich nicht, denn sie soll nicht denken, dass es mir etwas ausmacht.


Wenn ich verletzlich wirke, bringt mir das auch nichts. Natalie würde ihr Leben weiterhin ohne mich verbringen, in dem Wissen, wie sehr mich ihr Handeln trifft, und das würde mich nur noch mehr zerstören.




Wann und wo?





Mehr kann ich nicht schreiben – mehr will ich nicht schreiben. Ich habe mir immer ausgemalt, wie es sein würde, wenn ich sie wiedersehe, und jetzt wird es passieren. Etwas, das einst eine Sehnsucht war, ist nun zu meiner größten Angst herangewachsen.


Zuhause angekommen werfe ich meine Trainingssachen auf den Boden und lege mich in mein Bett. Ich bin alleine – wieder einmal. Ein Gefühl der Einsamkeit macht sich in mir breit, woraufhin mir zum Weinen zumute ist. Doch das tue ich nicht. Mir selbst einzureden, es wäre cool ein Haus ganz für sich zu haben, hilft mir wenigstens ein bisschen.


Seufzend blicke ich auf mein Handy, da der Bildschirm aufleuchtet. Natalie hat das Datum und die Adresse geschickt.


Nichts mehr.


Kein: Ich habe dich lieb, kein: Es tut mir leid, nichts.


Ich schlucke laut und stehe auf. Angespannt laufe ich in meinem Zimmer umher, damit ich meine Energie irgendwie rauslassen kann.


Kurzentschlossen ziehe ich mir mein schwarzes Sportshirt und meine graue Jogginghose an und begebe mich in meinen Fitnessraum. Sport – es hat mir schon immer geholfen, Stress abzubauen. Dabei muss ich mir wenigstens keine Sorgen um mein verkacktes Leben machen.


Ich beginne damit, ein paar Hanteln zu stemmen, und ende schlussendlich damit, dass ich wie ein Wilder auf den Boxsack einschlage, um all den Frust und diese verdammte Wut herauszulassen.


Niedergeschlagen wende ich mich davon ab und wische mir mit meinem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Ich ziehe mein Shirt über den Kopf und dusche mich schnell ab. Das kalte Wasser tut gut – ich fühle etwas.


Die ganze Zeit geht mir nur eines durch den Kopf: Soll ich zu der Beerdigung? Wenn überhaupt, würde ich es nur aus Liebe zu meiner Großmutter tun, nicht für meine Mutter – nie für meine Mutter.


Meine Großmutter war das letzte bisschen Familie, das ich noch hatte – ich sollte Abschied nehmen. Wiederum möchte ich meiner Mutter nicht begegnen. Ich habe Angst, sie zu sehen – gewaltige Angst und das bringt mich glatt um.


Es ist, als würde mir die Decke auf den Kopf fallen und mich erdrücken. Kurzerhand schnappe ich mir neue Klamotten, meinen Schlüssel und muss weg von hier. Wie kann es sein, dass ich so viel Platz habe, mich aber trotzdem so eingeengt fühle?
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»Aaron, oh mein Gott, wie schön, dich hier zu sehen«, kommt es freudig von einem Mädchen. Wie sie heißt? Keine Ahnung, aber es ist mir auch einfach nicht wichtig.


Ich setze ein Lächeln auf und nicke leicht. Wir haben ein paarmal miteinander rumgemacht und jetzt denkt sie, ich wäre ihr irgendwie verpflichtet oder so etwas in der Art. Doch es ist mir nicht ernst, für mich ist es eher ein Zeitvertreib – eine Ablenkung.


Leichte Schuldgefühle breiten sich in mir aus, aber ich verdränge diese gleich wieder. Ich respektiere Frauen, nur die Liebe ist einfach nichts für mich. Ich mache mit ihnen rum und habe meinen Spaß, ja, aber ich sage ihnen immer von Anfang an, dass es für mich nie mehr als das sein wird. Außerdem tue ich es auch nur, wenn sie mir deutlich klar machen, dass es für sie in Ordnung ist.


Ich weiß nicht, wie ich da überhaupt reingekommen bin, es hat irgendwann einmal begonnen, ohne, dass ich es wirklich mitbekommen habe. Mein Ruf eilt mir voraus und denkt nicht, die Mädchen wüssten das alles nicht. Sie denken, sie könnten mich ändern – meine Meinung im Bezug auf die Liebe – aber schlussendlich sind sie doch wie viele andere.


Sie wissen, dass es für mich nur um ein bisschen Spaß geht – keine Gefühle – keine Liebe. Also, wenn sie sich dann plötzlich verlieben, ist das nicht meine Schuld. Ich brauche nicht noch mehr Drama in meinem Leben.


»Meine Eltern sind übers Wochenende nicht zuhause, du könntest zu mir kommen und wir könnten etwas Spaß haben«, flüstert sie mir leise ins Ohr und zeichnet mit ihrem Zeigefinger die Bauchmuskeln auf meinem Shirt nach.


Ich wollte eigentlich nur einen kurzen Spaziergang machen, um meinen Kopf freizubekommen – um mich zu entscheiden, und jetzt kommt sie. Vorsichtig nehme ich ihre Hand und drücke sie ein Stück von mir weg. Das ist ja schrecklich, ich kann kaum atmen, so nah ist sie mir.


»Mal sehen«, gebe ich trocken von mir und wende mich zum Gehen. Sie erwidert nichts mehr und kurz denke ich darüber nach, ihr Angebot anzunehmen. Entweder Sex oder eine Beerdigung – da klingt der Sex doch gleich viel verlockender.


Prompt schüttle ich den Kopf. Ganz dumme Idee. Ob es mir passt oder nicht, ich muss auf diese Beerdigung, sonst werde ich mir das wohl nie verzeihen.


Zögernd ziehe ich mein Handy hervor und werfe einen Blick darauf. Meine Galerie ist noch geöffnet.


Ich schlucke schwer.


Dieses Bild – ich wollte es schon längst löschen. Es ist von meiner Mutter und mir – ich war noch ganz klein. Sie steht dort in ihrem weißen Kleid, mit ihren langen, blonden Haaren und den blauen Augen – mich hält sie eng bei sich im Arm.


Ich war so glücklich.


Wie gerne ich die Zeit zurückdrehen würde, denn dann wäre es vielleicht nie so weit gekommen.


Müde sehe ich von meinem Handy weg und stelle es aus. Ich sollte das Foto löschen! Was bringt mir ein Bild, in dem ich glücklich war, wenn es mich nur noch wütend macht?


Mittlerweile bin ich wieder vor meinem Anwesen angekommen. Eine übergroße Villa, die mich glatt ersticken lässt. Viele würden sich wünschen, so etwas zu haben, und versteht mich nicht falsch, ich bin sehr dankbar für alles, aber wenn ich im Gegenzug dafür meinen Vater fast nie sehe, würde ich das lieber alles hergeben.


Die Tür fällt hinter mir ins Schloss und nun bin ich wieder in dieser verdammt großen Villa allein.
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»Heyy«, gibt Sienna freudig von sich und schließt stürmisch ihre Arme um mich. Ich erwidere die Umarmung und schwinge meine Freundin erfreut umher. »Endlich bist du wieder in der Schule, es ist echt langweilig ohne dich gewesen. Wieso musstest du auch ausgerechnet in der ersten Schulwoche krank sein?«, gebe ich lachend von mir und sehe sie dabei schmunzelnd an. »Du musst mir alles erzählen. Wie war der Urlaub und wie war die Party letztes Wochenende?«


Die Sommerferien sind zu Ende, das heißt, ein neues Schuljahr beginnt – wie sehr ich es liebe. Ich kann mich komplett neu orientieren und nun habe ich auch ein paar neue Kurse – Psychologie und Französisch. Ich freue mich wirklich, denn ich wollte schon immer mal Französisch lernen – jedes Mal, wenn ich es jemanden sprechen höre, denke ich mir, wie unfassbar schön diese Sprache klingt und wie gerne ich sie verstehen würde. Psychologie finde ich auch sehr interessant, denn ich würde gerne mehr darüber erfahren, wie der Mensch tickt. Außerdem bin ich der Ansicht, Wissen kann man nie genug haben.


»Es war so schön. Wenn ich daran denke, will ich gleich wieder zurück. Das Meer, der Pool und da war ein echt süßer Typ«, erwidert Sienna strahlend.


Freudig stoße ich ihr in die Seite. »Uhh, und??? Habt ihr Nummern ausgetauscht?«


Sie lächelt breit und nickt zustimmend. »Ja, aber eher nur als Freunde, er wohnt einfach zu weit weg.«


»Ich verstehe und wie war die Party? Ich wäre so gerne dabei gewesen.« Meine Mutter hat mich nicht gelassen. Ich wollte einen coolen Abend mit meinen Freundinnen verbringen und stattdessen war ich Zuhause und habe meiner Großmutter beim Kochen geholfen. Was ich nicht schlimm finde, im Gegenteil, ich liebe es, nur wäre ich auch gerne auf diese Party gegangen.


»Die war gar nicht so toll«, gibt Sienna zögernd von sich und richtet ihren Oberkörper auf.


Mit ernstem Blick sehe ich sie an. »Sienna!«


»Na gut, es war wirklich cool. Ich wünschte, du wärst dabei gewesen. So toll war es dann aber wirklich nicht. Aarons Vater ist später gekommen und hat die Party gecrasht. Ich kann mir nicht ausmalen, was für Ärger er bekommen hat.«


»Oh«, gebe ich nur von mir und setze mich auf meinen Platz, da wir mittlerweile in unserem Kursraum angekommen sind. »Erzähl mir später auf jeden Fall mehr«, sage ich und hebe die Hand, um Dahlia zu begrüßen.


Sie lächelt süß und ich erwidere es.
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»Also, dann.« Sienna schiebt sich ihren Müsliriegel in den Mund und steht auf.


»Bis später«, verabschiedet sich Dahlia von mir und gemeinsam mit Sienna läuft sie ins Schulgebäude.


Die Pause ist vorbei und mein Kurs beginnt – ich bin dieses Jahr nicht in demselben wie meine Freundinnen. Ich würde aber nicht unbedingt behaupten, dass es mir etwas ausmacht, alleine zu sein. Ich finde überall Freunde und wenn ich ganz ehrlich bin, freue ich mich auch darauf.


209 – da ist es.


Kurzerhand betrete ich den Raum und sofort stechen mir ein paar bekannte Gesichter ins Auge. Lächelnd winke ich ihnen zu und setze mich gleich neben ein Mädchen, mit dem ich mich schon ab und zu unterhalten habe. Sie ist wirklich sehr freundlich und eine der Personen, mit denen ich unglaublich gerne befreundet wäre. Aber irgendwie haben wir uns nie näher kennengelernt, was schade ist. Ich habe das Gefühl, sie weiß schon so unglaublich viel über das Leben, obwohl sie gerade einmal ein Jahr älter als ich ist. Sie hat diese gewisse Reife in ihrem Charakter und das macht es echt interessant, sich mit ihr zu unterhalten.


»Hey«, gebe ich von mir und lächle breit. Sie erwidert es – wie sehr ich sowas liebe. Nach einer Weile betreten noch ein paar mehr Schüler den Kurs und schließlich auch unser Lehrer. »Guten Morgen«, kommt es äußerst motiviert von ihm. Ich kenne ihn tatsächlich noch gar nicht, er scheint wohl neu an unserer Schule zu sein. Verhältnismäßig sieht er noch recht jung aus, womöglich fängt er gerade erst als Lehrer an.


Ich betrachte ihn dabei, wie er seine Aktentasche auf den Boden vor dem Lehrerpult abstellt, sich aufrichtet und uns erwartungsvoll ansieht. Er möchte gerade anfangen zu reden, da öffnet sich abrupt die Tür.


»Sorry für die Verspätung«, ertönt es. Schnell drehe ich meinen Kopf, um zur Tür zu sehen, und ich kann meinen Augen nicht trauen.


»Oh mein Gott, was macht Aaron hier?«, kreischt ein anderes Mädchen neben mir in mein Ohr.


Aaron Blythe ist hier – der Aaron Blythe.


Wie kann das sein? Er geht nicht einmal auf diese Schule.


Verwirrt wende ich den Blick von ihm ab und sehe das Mädchen neben mir fragend an. Ich habe auch keine Ahnung. Aaron ist die letzte Person, mit der ich gerechnet hätte.


Still verfolge ich jede seiner Bewegungen. Ich sehe dabei zu, wie er sich lässig auf den einzig freien Platz setzt und durch seine hellbraunen Haare fährt.


»Blythe, das wird nicht wieder vorkommen!«, entgegnet unser Lehrer streng und wendet sich wieder an uns alle. Seine Miene ändert sich abrupt von einem wütenden Ausdruck zu einem verschmitzten Lächeln. »Ich bin Herr Lostes – euer neuer Psychologielehrer. Ich freue mich, dass ihr euch für diesen Kurs angemeldet habt, und ich bin mir sicher, dass wir viel Spaß haben werden. Zum Anfang dachte ich mir, es wäre am besten, wenn ihr euch erst einmal selbst mit einem Thema befasst. Daher habe ich mehrere Themen zur Auswahl und jedes Zweierteam wird einem davon zugeteilt. Ihr müsst am Ende zusammen eine Präsentation halten und dazu ein Essay verfassen. Genauere Informationen darüber werdet ihr gleich bekommen.«


Gespannt höre ich seinen Worten zu – das ist super, denn genau so etwas liebe ich. Aber wieso denn bitte in Zweiergruppen? Ich bevorzuge es eher alleine zu arbeiten, denn sobald ich dies mit jemand anderem tun muss, endet es eh wieder damit, dass ich die ganze Arbeit machen muss und die andere Person dafür dann auch noch eine gute Note kassiert.


Sobald Herr Lostes die Blätter mit den Informationen ausgeteilt hat, überfliege ich schnell den Text. Zufrieden lege ich das Papier auf meinen Tisch ab und lehne mich nach hinten – das hört sich doch echt ganz gut an. Nun hoffe ich nur, dass ich ein gutes Thema bekomme.


»Die Gruppen werden nun ausgelost.«


Mein Lächeln erlischt. Bleib locker, Sofia, du bekommst sicherlich jemand Gutes. Ich atme tief durch und setze mein Lächeln wieder auf. Wenn es um so etwas geht, bin ich sehr perfektionistisch und kann es nicht abhaben, durch jemand anderen ausgebremst zu werden.


»… Madison und Jona, Anna und Joshua«


Bitte, bitte.


»Sofia und Aaron.«


Ich seufze leise auf. Na super.


Ohne überhaupt in seine Richtung zu schauen, spüre ich seinen Blick in meinem Nacken und als ich mich zu ihm umdrehe, lächelt er verschmitzt zu mir – ich frage mich, bei wie vielen Mädchen er das schon getan hat.


Ich zwinge mir ebenfalls ein kleines Lächeln auf die Lippen – schließlich möchte ich nicht unhöflich sein. Amara hat mir alles bis ins kleinste Detail über Aaron erzählt. Sie geht auf seine Schule, da bekommt sie nochmal mehr mit, als ich, wobei viel über ihn geredet wird – auch hier.


Ich habe nicht die Intention, zu urteilen, und ich möchte mir mein eigenes Bild machen, doch es ist schwer, wenn ich die ganzen Geschichten höre und mir vorstelle, dass sie der Wahrheit entsprechen. Außerdem kenne ich ein paar Mädchen, die etwas mit ihm hatten und die er, nachdem er das bekommen hat, was er wollte, einfach fallen gelassen hat.


»Entschuldigen Sie, gibt es die Möglichkeit, die Gruppen zu tauschen?«, wende ich mich leise an unseren Lehrer, in der Hoffnung, ich könnte mit jemand anderem zusammenarbeiten. Es gibt bestimmt ausreichend Mädchen in diesem Kurs, welche liebend gern mit mir wechseln würden.


Herr Lostes schüttelt allerdings seinen Kopf und verschränkt die Arme vor seiner Brust. »Es tut mir leid, doch Sie müssen hier mit jedem klarkommen. Ich bin mir sicher, Sie werden das schaffen.«


Seufzend falle ich auf meinem Stuhl zurück. Das ist ja super. Jetzt sitze ich mit diesem Vollidioten fest – schöner kann es ja überhaupt nicht werden. Aber egal, hey, ich muss das optimistisch sehen, nicht wahr?


»Jetzt fühle ich mich aber gekränkt. Ich dachte, du freust dich, dass wir ein Team sind.« Nehme ich Aarons Stimme wahr. Er kommt lässig zu mir herübergelaufen und fasst sich gespielt ans Herz.


Ich schnaufe laut und verdrehe leicht die Augen. »Nicht alles dreht sich um dich, Prince Charming«, gebe ich so nett wie möglich von mir, setze ein überschwängliches Lächeln auf und blicke ihn zuckersüß an.


»Oh, ist das jetzt mein neuer Spitzname? Finde ich süß, Prinzessin.«


Mit einem aufgezwungenen Grinsen sehe ich ihn an. »Prinzessin schonmal gar nicht. Wir müssen dieses Projekt zusammen machen, also bitte lass uns das einfach durchziehen, okay? Wir müssen keinen Smalltalk führen oder so«, bringe ich trocken hervor.


Ich weiß auch nicht, wo das herkommt. Ich bin normalerweise zu jedem Menschen aufgeschlossen, aber zu ihm ... nun ja. Er ist einfach so… so von sich selbst eingenommen. Wie er da steht, mit der einen Hand in der Hosentasche und der anderen in den Haaren, in seinen teuren Markenklamotten, bestimmt mit seinem teuersten Parfum voll gesprüht und später wird er in Papas teurem Auto abgeholt – so protzig.


Er grinst nur wieder und setzt sich neben mich. »Okay, Prinzessin.« Ich ignoriere ihn und krame in meinem Rucksack, um ein Blockblatt und Stifte herauszuholen. »Wieso bist du eigentlich hier, du gehst doch überhaupt nicht auf diese Schule?«


»Ich dachte, du willst nicht reden«, erwidert er.


»Kannst du eigentlich auch normal antworten und nicht ständig einen dummen Kommentar abgeben?« Genervt blicke ich zu ihm und verenge meine Augen.


Er schweigt einen kurzen Augenblick, bis er sich schließlich dazu entscheidet, mir doch zu antworten. »Es gibt keinen Psychologiekurs an meiner Schule, also gab es das Angebot, ihn an dieser Schule zu belegen.« Er nickt zu mir. »Was ist mit dir, wieso gerade Psychologie?«


»Ich interessiere mich dafür«, gebe ich knapp von mir. »Und wieso gehst du extra auf eine andere Schule, um diesen einen Kurs zu belegen?«


»Aus demselben Grund wie du.«


»Du–«


»Du bist sehr neugierig«, unterbricht er mich schnell. »Das gefällt mir.«


»Und du bist ziemlich von dir selbst eingenommen.« Ich grinse. »Das gefällt mir nicht.«
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»Du siehst echt schlecht aus, ein Drink?«, merkt Dylan an und beäugt mich von der Seite, während er sich zu mir rüber lehnt.


»Was willst du von mir?«, zische ich genervt und sehe lustlos zu ihm.


»Ich möchte nichts, ich will dir nur einen Drink anbieten. Bist du etwa immer noch sauer nur wegen der paar Drogen?«, kommt es augenverdrehend von ihm.


Ja, das bin ich, Dylan.


»Nur wegen der paar Drogen?! Verdammt, ich habe euch gesagt, dass ihr sowas nicht in meinem Haus machen sollt!«, erwidere ich wütend, nehme ihm das Getränk aus der Hand und setze es an meine Lippen. Am Wochenende habe ich eine Party bei mir zuhause geschmissen und ein paar meiner Freunde dabei erwischt, wie sie Drogen genommen haben. Ich habe für viel Verständnis, doch bei Drogen hört es für mich auf. Also ja, tatsächlich bin ich sauer und dass nur wegen der paar Drogen.


»Chill mal, Aaron. Was ist dein Problem, wir wollten nur ein bisschen Spaß.«
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Vergangenheit.


»Verschwinde«, hallt die Stimme meines Vaters in meinem Kopf wider.


Verschwinde.


Verschwinde.


Verschwinde.


»Nein.« Ich sehe zu meinem Vater, welcher geradeso im Stande ist, sich aufrecht zu halten. Seine Augen sind rot und mein Herz schlägt schnell.


Ich habe Angst, wenn er so drauf ist. Er wollte doch damit aufhören – weiß er nicht mehr, wie sehr das hier Mama zerstört hat? Weiß er nicht mehr, wie sehr das mich zerstört?


»Rede nicht so mit deinem Vater! Hab ein bisschen mehr Respekt!« Christian taumelt von einem Bein auf das Andere und hält sich gerade so an der Garderobe fest, damit er das Gleichgewicht nicht verliert.


»Bitte«, schluchze ich und halte den Atem an.


Bitte Dad, hör auf mit den Drogen.


»Weißt du, was dir fehlt?« Mein Vater schnalzt mit seiner Zunge und sieht mich trocken an. »Du solltest langsam ein richtiger Mann werden. Wieso heulst du? Habe ich dir je beigebracht, so ein erbärmlicher Schwächling zu sein?«


Ich schweige, denn seine Worte lassen mich eine Leere spüren, welche ich zuvor noch nie empfunden habe.


»So habe ich dich nicht erzogen.«


Erst jetzt bemerke ich die Träne, welche meine Wange hinunterfließt.


Ich wische sie augenblicklich weg.


Sei kein Schwächling, sei ein Mann – mach deinen Vater stolz.


»Und jetzt verschwinde oder es wird dir noch sehr leidtun«, schreit Christian mit aufgebrachter, aber zugleich kühler Stimme.


Was muss denn noch geschehen, damit er endlich begreift, dass Drogen ihm nicht helfen?
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»Ich brauche keinen Grund, das ist mein Haus«, entgegne ich energisch und kneife meine Augen zusammen.


Wieso kann er es nicht einfach verstehen?


Verlegen blickt Dylan zu mir und fährt sich nervös durch seine Haare. »Es tut mir leid, okay?«


»Mhm«, murmle ich mürrisch und trinke den Becher leer.


»Also, wie ist es auf dieser Schule?«, fragt James interessiert und schnappt sich ein Bier – er scheint das vorherige Thema gekonnt zu ignorieren. Was mir auch recht ist, solange er und die Anderen es nicht noch einmal tun.


»Ist okay«, erwidere ich nur, wobei ich mich extra kurzfasse. Ich habe kein Interesse, mit ihnen über so etwas zu sprechen, denn ich möchte einfach hier sein, um das, was sonst in meinem Leben falsch läuft, zu vergessen. Momentan ist mir alles andere egal, da ich mit meinen Gedanken ständig nur bei der Beerdigung bin.


Ich nehme die Wodkaflasche in die Hand und trinke einen Schluck, oder auch ein paar mehr – ich brauch das jetzt dringend.


»Chill mal, was ist denn los?« Connor blickt mich besorgt an. Er fährt seinen Arm aus, um nach der Flasche zu greifen, jedoch schüttle ich seine Hand ab und setze die Flasche erneut an meine Lippen.


»Es ist nichts, okay? Ist ja nicht so, als würdest du nicht auch trinken«, bringe ich schließlich lustlos hervor und stelle die nun halbvolle Flasche auf dem Tisch ab.


Ich hasse es, wie ich manchmal meine Freunde behandle, aber in diesen Momenten kann ich mich nicht kontrollieren. Es ist, als würde mich jemand von außen lenken, ohne, dass ich etwas dagegen unternehmen kann.


»Ist in dem Kurs etwas passiert?«, fragt Liam schnell.


»Was soll passiert sein, wir müssen nur so ein dummes Gruppenprojekt machen.«


Sie blicken fragend zu mir. »Wir?«


Ich grinse. »Sofia und ich.« Alleine der Gedanke an sie zaubert mir ein Lächeln aufs Gesicht, irgendetwas hat sie an sich. Ich weiß nicht, was es ist, doch sie weckt das Verlangen in mir, mehr über sie erfahren zu wollen.


»Oh, puh, du mit einem Mädchen, das endet nie gut. Habt ihr auch noch was anderes vor, als zu ficken?«, lacht Liam und geht sich durch seine dunklen Haare.


Ich verdrehe die Augen, doch kaum, dass ich antworten kann, fällt mir Niall ins Wort. »Sie ist nicht die Art von Mädchen, die auf so etwas anspringen würde, glaubt mir.«


Genervt sehe ich ihn an, als wäre es nicht einfach nur die Wahrheit. So etwas würde sie nicht machen, nein – aber das macht sie für mich irgendwie noch ansprechender.


»Oh Gott, ist Aaron etwa traurig, dass sie nicht auf ihn steht? Haha«, bringt Niall lachend hervor und blickt mich schadenfroh an.


Ich knirsche mit den Zähnen und schüttle meinen Kopf. »Wenn ich wollte, könnte ich sie haben«, gebe ich überzeugt von mir.


Dumm, dumm, dumm? Ich habe keinen blassen Schimmer, was gerade mit mir los ist, doch diese ganzen, verkackten Sorgen tun mir definitiv nicht gut.


»Ach, sicher?«


Ich nicke und grinse. »Aber sie ist eh nicht mein Typ, also ist es mir egal«, äußere ich trocken.


Lüge.


Das ist die größte Lüge, die ich je von mir gegeben habe.


Bevor ich sie überhaupt gesehen habe, wusste ich nicht einmal, was mein Typ ist, aber sie ist die Definition davon. Ihre süßen Locken und ihre unschuldigen, rehbraunen Augen – wie gerne ich sie küssen würde.


»Wollen wir wetten?« Niall grinst diabolisch, während er seine Hand zu mir aussteckt – sein Lächeln wird ihm schon noch vergehen.


»Wenn du unbedingt verlieren möchtest«, antworte ich und sehe grinsend zu ihm.


»Ich wette mit dir, dass du es nicht schaffst, sie bis zum Ende des Projektes rumzubekommen«, gibt Niall von sich.


»Du bist sehr großzügig mit der Zeit, doch so lange werde ich nicht brauchen. Wette angenommen.« Mit einem festen Händedruck schlage ich ein und grinse breit bei dem Gedanken, ihm ins Gesicht zu sagen, dass ich gewonnen habe. Ich war schon immer gut darin, Mädchen zu umgarnen – ich weiß, was sie mögen.


»Dann viel Spaß dabei. Ich kenne Sofia, schließlich gehe ich auf dieselbe Schule wie sie. Nur mal so unter uns, ich denke, du kennst Sofia nicht richtig. Sie ist ein artiges Mädchen, macht immer brav alles in der Schule und hat eine perfekte Familie. Denkst du echt, sie würde sich dann mit so einem wie dir abgeben?«


Ich erstarre bei seinen Worten.


So einem wie dir.


Ich setze schnell ein Schmunzeln auf, damit er nicht denkt, dass mir seine Worte in irgendeiner Weise etwas ausmachen würden und zucke mit den Schultern. Darin war ich schon immer gut – meine wahren Gefühle zu verstecken. Ich denke, nach jahrelanger Einsamkeit lernt man, seine wahren Emotionen zu verbergen.


»Du unterschätzt mich, Lopez«, gebe ich nur von mir und lehne mich zurück. Aber was, wenn er recht hat? Bisher hatte ich nur etwas mit irgendwelchen Mädchen, deren Leben eh schon zerstört war – da konnte ich nichts mehr kaputt machen.


Was, wenn ich sie zerstöre?
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Ihre leicht gebräunte Haut, ihre langen, lockigen Haare und ihre cremebraunen Augen. Ich analysiere alles von ihr.


Sie bemerkt meinen starrenden Blick und wird rot. Etwas, wovon ich überhaupt nicht wusste, dass es mir gefällt – ein Mädchen nervös zu machen.


Ich lächle.


»Hör mal auf zu spannen«, flüstert sie mir leise ins Ohr, als sie an mir vorbeiläuft, um vorne am Lehrerpult ein Arbeitsblatt abzuholen. Ihr warmer Atem haucht an mir entlang und ich genieße den Klang ihrer Stimme.


»Ich spanne nicht«, gebe ich lachend von mir.


Augenblicklich zieht sie eine Augenbraue nach oben und blickt mich vorwurfsvoll an. Sie kramt einen Stift aus ihrem Mäppchen heraus und setzt sich wieder neben mich an den Tisch.


»Ja okay, aber ich kann einfach nicht anders, du bist so wunderschön.« Und das ist nicht einmal gelogen. Ihre Schönheit ist atemberaubend – vor allem ihr Gesicht ist so unfassbar hübsch und besonders ihre Ausstrahlung. Sie hat etwas an sich, das mich verrückt macht, egal wie sehr ich es in den Hintergrund drängen möchte.


Sofia lächelt gespielt, sieht dann aber ernst zu mir. »Bestimmt.«


Ich lache laut auf, doch kurz nachdem dies geschehen ist, hält sie mir die Hand vor den Mund. Augenblicklich verstumme ich und ganz langsam zieht sie ihren Arm wieder weg. »Ich möchte keinen Ärger bekommen. Wir sollten arbeiten«, erklärt sie angestrengt und blickt erneut auf ihr Blatt.


»Okay, Prinzessin. Alles, was du willst.«


Sie verdreht die Augen, woraufhin ich automatisch grinsen muss. Es gefällt mir, sie so zu nennen.


»Wie oft muss ich es dir das noch sagen, nenn mich nicht Prinzessin.« Sofia sieht wirklich süß aus, wenn sie versucht, wütend zu sein – zu süß.


Erschlagen nehme ich die Hände hoch. »Okay, Prinzessin.«


Sofia schnaubt laut auf und versucht, mich zu ignorieren, indem sie von mir wegsieht. So als würde es sie nicht interessieren, kritzelt sie etwas auf ihr Blatt.


»Also, ich habe mir überlegt, wir könnten eine Umfrage machen und diese dann auswerten, um sie in die Präsentation zu packen«, gebe ich von mir.


Erstaunt blickt Sofia auf und nickt überschwänglich. »Ja, das ist eine gute Idee«, erwidert sie und ich meine sogar ein kleines Lächeln zu erkennen. Damit kriege ich sie also rum – Engagement in der Schule?


»Dann gehen wir danach zu mir?«, frage ich lächelnd und wackle mit den Augenbrauchen. Mir gefällt der Gedanken, dass wir beide außerhalb der Schule Zeit verbringen werden.


»Nein, wir gehen zu mir. Bei dir wirst du eh nichts machen«, entgegnet sie kopfschüttelnd.


Ich möchte schon etwas erwidern, lasse es schließlich aber doch. Mir ist die Note hierfür echt wichtig, auch wenn sie mir das vielleicht nicht glaubt. Ich werde natürlich etwas dafür tun, dass sowohl die Präsentation als auch das Essay gut werden. Doch wenn ich ihr das jetzt sage, glaubt sie es eh nicht, also muss ich es ihr einfach beweisen.
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»Warte mal, ich bin gleich fertig«, rufe ich, damit das dauernde Klopfen, an der Badezimmertür endlich ein Ende nimmt.


»Du bist schon viel zu lange da drin. Ich muss mich richten«, schreit Alicia ungeduldig.


»Ich müsste auch noch rein, wenn ihr gerade dabei seid«, mischt sich nun auch noch Catalina ein, woraufhin ich es völlig aufgebe. Ein Badezimmer für eine Familie mit nur Frauen ist definitiv zu wenig.


Ich atme einmal tief durch und antworte ihnen schließlich mit einem genervten: Ich bin gleich fertig. In aller Ruhe putze ich meine Zähne und stelle meine Musik wieder auf laut. Die Stimme von Lana del Rey ertönt. Ich liebe ihre Lieder über alles – sie ist wahrhaftig eine Göttin.


Als ich nach ein paar Minuten fröhlich das Bad verlasse, blicken die beiden genervt zu mir, jedoch grinse ich nur. In meinem Zimmer angekommen ziehe ich mir eilig meine Klamotten an und mache mich auf den Weg zur Schule.
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»Hey, Süße«, begrüßt mich Sienna schon von weitem und schließt mich in eine herzliche Umarmung. »Gut siehst du aus«, kommt es von ihr, als sie an mir auf und ab blickt.


Schmunzelnd beiße ich mir auf die Unterlippe und sehe sie dankend an. Ich liebe es, wenn sie so etwas sagt. Sienna gibt mir stets das Gefühl, ich sei perfekt. Durch sie bin ich so viel selbstbewusster geworden, da sie es selbst immer ist. Es gab Zeiten in der Vergangenheit, in denen ich Probleme damit hatte, mich selbst zu finden. Doch nun hat sie mir gezeigt, wie es funktioniert, und jetzt habe ich Frieden mit mir selbst geschlossen.


»Danke, du siehst aber auch wirklich wunderschön aus«, gebe ich lächelnd von mir.


»Schön, dass es dir auffällt. Ich habe heute nämlich ein Date«, fängt sie aufgeregt an zu reden. »Und ich bin so nervös.«


»Was?«, kreische ich vielleicht etwas zu laut und neige meinen Kopf. »Wer?«


Sie beißt sich grinsend auf die Lippe und blickt gespannt zu mir. »Es ist James.«


Mit einem fragenden Ausdruck durchlöchere ich sie.


»Ich habe ihn auf Aarons Party kennengelernt.«


Schnell nicke ich und erfasse ihre Hand. »Ich freu mich so für dich.«


Sienna strahlt breit und ihre grünen Augen blitzen auf, als sie weiterspricht. »Ich mich auch. Ich bin so aufgeregt.«


Meine Freundin hat all das Glück dieser Welt verdient. Ich hoffe nur, dass er es ernst meint und ihr nicht das Herz bricht. Ja, ich weiß, sie tut immer auf stark, aber eigentlich ist sie sehr sensibel und hat ein weiches Herz, das schnell verletzt werden kann – ich spreche aus Erfahrung. Bis vor kurzem hat sie noch ihrem Ex hinterhergetrauert, obwohl er sie überhaupt nicht verdient, denn er ist die Definition eines Arschlochs.


»Mach dir keinen Kopf, dich kann man nur lieben. Wisst ihr denn schon, was ihr macht?«, frage ich interessiert.


Sienna zuckt mit den Schultern. »Er hat gesagt, ich soll mich überraschen lassen.«


Ich hebe leicht die Augenbrauen und lächle verschmitzt. »Das ist ja schonmal was – romantisch.«


Sie grinst. »Ach du immer mit deinem Romantischen. Das wird wohl nicht, wie in all deinen Liebesromanen sein.«


Ja doch, eigentlich glaube ich daran. Ich hoffe es zumindest. Ganz tief in meinem Inneren glaube ich daran, dass meine Freunde und auch ich irgendwann einmal wahre Liebe erfahren werden, wie in meinen Romanen. Daran muss ich festhalten, denn sonst verliere ich komplett den Glauben daran.
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»Wie war die Schule?«, frage ich und hänge mich bei Amara ein. Diese lächelt und summt freudig eines ihrer Lieblingslieder – wegen ihr habe ich nun ebenfalls einen Ohrwurm.


»Ganz gut, bei dir? Gibt‘s was Neues?«


Meine Augen werden groß und ich nicke stürmisch, als mir einfällt, dass sie die Neuigkeiten ja überhaupt noch nicht weiß. »Oh ja, Sienna geht auf ein Date.«


Amara bleibt abrupt stehen und sieht mich mit offenem Mund an. Kurz darauf fasst sie mich an den Händen und gemeinsam springen wir wie kleine Kinder auf der Stelle.


»Endlich«, entgegnet sie. »Das wurde auch echt mal Zeit. Ich würde Ian gerne dafür, dass er sie so verletzt hat, in sein dummes Gesicht schlagen – ehrlich, hätte ich richtig Lust dazu.«


Ich lache laut auf, denn das glaube ich ihr aufs Wort – für ihre Freunde würde Amara alles machen. Sienna ist durch den Liebeskummer in ein tiefes Loch gefallen und da ist es ein Erfolg, zu sehen, wie sie es wieder rausschafft.


Amara und ich laufen zu einem kleinen Restaurant in der Stadt und setzen uns. Es ist schon fast eine kleine Tradition geworden, dort immer mal wieder Mittag zu essen. Die Sonne scheint, es weht aber ein relativ frischer Wind, weshalb ich einen Pullover aus meiner Tasche krame und über meinen Kopf ziehe.


»Also was ist das mit dir und Aaron?«, beginnt Amara schließlich ein Gespräch. Verwirrt sehe ich sie an und räuspere mich. »Da ist nichts. Wieso? Und woher weißt du überhaupt davon?«


»Ich sage es mal so, es kann sein, dass sich ein bisschen rumgesprochen hat, dass ihr zusammen ein Projekt macht und du auf ihn stehst«, kommt es mit zusammengekniffenen Augen von ihr.


Empört schnappe ich nach Luft und blicke sie mit überraschtem Ausdruck an. Ich kann es nicht glauben! »Bitte was?!«


Amara nickt leicht und berührt sachte meinen Arm. »Deiner Reaktion nach zu folge stimmt es nicht?«


Heftig schüttle ich den Kopf und merke, wie ich vor Wut rot anlaufe. »Natürlich nicht, er ist ein arroganter Arsch!«, gebe ich beleidigt von mir und sehe verlegen auf die Speisekarte. »Der kann was erleben, wenn ich ihn nächstes Mal sehe«, schnaufe ich wütend und fahre mir aufgebracht durch die Haare.


Amara gibt ein herzhaftes Lachen von sich, woraufhin ich sie böse ansehe. »Sorry, ist nicht witzig – verstanden«, kichert sie, kratzt sich am Nacken und sieht zu mir.


Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen und atme ein paar Mal tief durch, bis ich schließlich wieder aufblicke. Genau das ist der Moment, in dem eine Bedienung zu uns kommt, und wir unser Essen bestellen. Für mich gibt es eine Pizza und für Amara Pasta.


»Und wie ist es so mit ihm zu arbeiten?«, erkundigt sich meine Freundin interessiert, nachdem wir wieder alleine an unserem Tisch sitzen.


Leicht zucke ich mit den Schultern. »Es ist okay, aber er versucht ständig, mit mir zu flirten, und diese Masche funktioniert bei mir nicht«, gebe ich von mir und stemme meine Hände in die Seite.


»Kannst du nicht einfach den Partner wechseln?«, fragt sie, aber ich schüttle den Kopf. »Leider nein, das habe ich auch schon gefragt.«


Amara zieht einen Schmollmund, doch kurz nachdem das Essen serviert wurde, vergessen wir darüber. Diese Pizza hier ist echt die beste der Welt. Das Restaurant ist eher klein, aber genau deshalb liebe ich es so sehr. Es gibt mir so ein gemütliches Gefühl – so idyllisch. Ich sehe auf den See hinaus und kann all meine Sorgen in dem Gewässer ertränken. Das Wasser – ich habe es schon immer geliebt. Es ist ein Gefühl des Glücks und der Schwerelosigkeit – es hat etwas Befreiendes an sich und das liebe ich über alles.
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»Willst du mich verarschen?«, gibt Sofia von sich, während sie aufgebracht vor mir steht.


»Was?«, frage ich verwirrt, setze mein charmantes Lächeln auf und neige meinen Kopf zur Seite. Sofia sieht ganz schön wütend aus, aber ich habe keinen blassen Schimmer, was los ist. Jedoch sieht sie süß aus, wenn sie so aufgebracht ist, aus irgendeinem verwerflichen Grund gefällt mir das.


»Du hast jedem gesagt, ich würde auf dich stehen!?«, gibt sie energisch von sich. Sie funkelt mich böse an und kneift ihre Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.


»Stimmt es etwa nicht?«, entgegne ich grinsend und fasse mir spielerisch ans Herz. Sofia schnappt nach Luft, doch bevor sie etwas erwidern kann, füge ich schnell noch etwas hinzu. »Ich mache nur Spaß. Ich habe das wirklich nicht rumerzählt, Prinzessin.«


Ihr Kopf wird ganz rot und es scheint, als würde er gleich explodieren. Das ist etwas ganz Neues – mein Blick alleine reicht nicht mehr, um die Dinge zu klären.


»Bestimmt, Prinzessin«, erwidert Sofia spöttisch und verdreht ihre Augen. Sie spricht dieses Wort so abwertend aus, aber ich lächle nur.


»Ich schwöre, ich habe das nicht rumerzählt.« Erschlagen hebe ich meine Hände in die Höhe. Langsam aber sicher lockern sich ihre Mundwinkel wieder und ich erkenne ein schmales Lächeln ihrerseits. »Man schwört nicht, lass das«, gibt sie zögernd von sich.


»Was ist dir dann lieber, ein Kleines-Finger-Versprechen?«


Sie rollt zynisch ihre Augen und atmet schwer aus. Ich habe aber wirklich nichts der Gleichen behauptet. Das muss wohl einer meiner Kumpel oder irgendwelche Personen, die auf der Party waren und gehört haben, dass ich mit Sofia ein Projekt mache, gewesen sein. Wahrscheinlich haben sie nur die Hälfte mitbekommen und etwas aus dem Kontext gerissenes komplett falsch interpretiert.


»Dann bring das wieder in Ordnung. Ich möchte diese Art von Aufmerksamkeit nicht haben und ich hasse es, wenn Gerüchte entstehen«, sagt Sofia, während sie ihre Arme verschränkt, und hängt leise ein bitte hintendran.


»Was bekomme ich dafür?«


Sofia verdreht ihre Augen. »Dein Ernst?«


Ich grinse breit.


»Was willst du denn?«, fragt sie leicht genervt und atmet schwer aus.


»Einen Kuss von meiner Prinzessin.«


Sie fängt an, laut loszulachen, hört aber augenblicklich damit auf, sieht ernst zu mir, nimmt eine aufrechte Haltung ein und antwortet. »Niemals.«


Sofia trägt ihre Haare heute in einem Dutt und die Frisur ist wirklich schön. Eine Strähne ihres lockigen Haares ist hinausgefallen – dies verleiht ihrer Frisur eine gewisse Verwegenheit.


»Ich glaube aber, dass du auf mich stehst. Küss mich und beweise mir, dass dir dieser Kuss nichts bedeutet.«


Sofia dreht sich um und läuft Richtung Schuleingang, ohne auf meinen Kommentar einzugehen.


»Dann muss ich wohl weiterhin denken, dass du hoffnungslos in mich verliebt bist«, rufe ich ihr hinterher.


Abrupt bleibt sie stehen und dreht sich ganz langsam zu mir um. Sie blickt tief in meine Augen und macht einen großen Schritt auf mich zu. »Na gut«, flüstert sie. »Einen Kuss, mehr nicht.«


Grinsend sehe ich sie an – scanne jeden Zentimeter ihrer schlanken Figur und ihrer vollen Lippen. Sofia nimmt mein Kinn in ihre Hand und beugt sich vor. Nur noch ein paar Zentimeter trennen uns voreinander und ich spüre ihren heißen Atem. Ich warte darauf, dass ihre Lippen auf meine treffen, aber … es kommt nichts.


»Du dachtest doch nicht ernsthaft, ich würde das machen?«, haucht sie mir leise ins Ohr. »Oh, Charming, da kennst du mich wirklich nicht gut genug.« Langsam wendet sie sich von mir ab, grinst mich schlagfertig an, dreht sich schließlich um und läuft zu unseren Kurs.
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Bei jeglichen Versuchen, mit ihr zu flirten, blockt sie sofort ab und bezieht sich nur auf das Schulische. Wir haben jetzt schon ein paar grundlegende Informationen zusammengefasst, aber es ist klar, dass wir all das nicht nur im Unterricht schaffen. »Also, wann können wir dann zu dir?«, frage ich und spiele mit dem Stift zwischen meinen Fingern.


»Komm Morgen um halb vier. Pünktlich«, antwortet Sofia schnell, ohne überhaupt von ihrem Blatt aufzusehen. Sie sieht so gut aus, wenn sie in ihre Aufgaben vertieft ist. Dass ich das überhaupt einmal sage, wundert mich wirklich, aber diese Klugheit hat etwas.


»Yes Ma'am«, antworte ich taff und schmunzle breit.


Sofia blickt für einen Moment zu mir hoch, schüttelt grinsend den Kopf und wendet sich wieder an ihre Schulaufgaben.


Nun ist es wieder so weit, meine Gedanken schweifen ab, denn am Wochenende ist die Beerdigung. Mittlerweile zähle ich schon die Tage und mir wird ganz schlecht, wenn ich daran denke, dass ich meine Mutter wohl oder übel sehen werde. Ich muss einfach zu Großmutters Beerdigung – sonst würde ich es mein Leben lang bereuen. Dennoch zerbreche ich mir ständig den Kopf darüber und es frisst mich innerlich auf.


Diese Ungewissheit ist schrecklich und das Bedürfnis, meine Mutter anzuschreien riesig. Aber das werde ich nicht, denn es ist schon ein trauriger Anlass, da muss ich den Tag nicht noch trauriger machen, als er eh schon ist. Vor allem sollte ich ihn den anderen Gästen nicht zerstören.


Wie oft ich von meinem Vater immer wieder die Worte: Du denkst nur an dich selbst, gehört habe. Es tut weh, wenn ich das jedes Mal aufs Neue höre. Irgendwann habe ich begonnen, daran zu glauben, und bin so geworden, wie es von mir erwartet wird.


Ich hasse, dass mein Vater mir nicht beistehen kann, aber er ist auf der Arbeit und kann sich die Sorgen und Probleme seines eigenen Sohnes nicht anhören. Es zerbricht mich innerlich, doch er merkt das nicht einmal. Ich schätze, das ist sogar das, was mich am meisten bricht.


»Alles in Ordnung?« Sofias zarte Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Ich zucke ein kleines bisschen zusammen und blicke zu ihr – ihre rehbraunen Augen liegen auf mir. »Ja, alles gut«, antworte ich knapp und wende mich wieder der Arbeit zu.
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Später, nachdem die Schule endlich aus ist, besuche ich Easton. Seine kleine Schwester Avery begrüßt mich schon ganz stürmisch. Eilig schließe ich sie in eine feste Umarmung und blicke lieblich zu ihr hinunter.


Avery ist wie die kleine Schwester, die ich nie hatte.


Sie ist meine Alia.


»Hey, Avery.« Ich wuschle ihr durch das wirre Haar und wirble die Kleine einmal im Kreis herum. Sie kichert fröhlich – mein Herz öffnet sich bei diesem Klang.


»Hey«, begrüßt mich nun auch Easton, der gerade aus seinem Zimmer gelaufen kommt. Er hebt mit einem verschmitzten Lächeln seine Hand und kommt auf mich zu. »Also, kommst du wegen mir oder dem kleinen Zwerg hier?«, fragt mein Kumpel lachend und deutet auf seine Schwester.


»Hmm, natürlich wegen dir«, sage ich voller Überzeugung, sehe danach allerdings zu Avery, zeige heimlich auf sie und forme mit meinem Mund die Worte: Wegen dir.


»Jaja, ich habe es verstanden, ihr habt euch gegen mich verschworen.« Er lacht laut und hebt geschlagen die Arme nach oben. »Dann muss ich wohl alleine etwas machen.«


Ich gebe seiner kleinen Schwester flüchtig einen Kuss auf die Stirn und wende mich daraufhin an Easton. »Ich komm ja schon.«


Bevor ich verschwinde, drehe ich mich noch einmal zu Avery »Nachher spiele ich etwas mit dir, versprochen.« Lächelnd zwinkere ich ihr zu, woraufhin die Kleine strahlend in ihr Zimmer hüpft.


»Du kannst wirklich gut mit ihr umgehen«, kommt es von meinem Freund, der gerade die Tür zu seinem Zimmer aufstößt.


Ja, mit Kindern kann ich gut umgehen.


Wir setzen uns auf Eastons Bett und genau in diesem Augenblick ist wieder einmal einer dieser Momente, in dem ich ihm alles sagen möchte. Am liebsten würde ich ihm meine ganzen Probleme erzählen. Das mit meiner Mutter, mit der Beerdigung und mit meinem Vater, aber er hat schon genug um die Ohren, da will ich ihn nicht auch noch mit meinen Sorgen belasten.


Genau aus diesem Grunde halte ich einfach den Mund und fresse meine Gefühle in mich hinein. Auch wenn es mir vielleicht helfen würde, darüber zu sprechen, ist es mir wichtiger, dass es ihm gut geht, und ohne meinen Scheiß, geht es ihm definitiv besser.










7


Sofia
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Aaron kommt in ein paar Minuten und ich habe mein Zimmer noch gar nicht aufgeräumt. Ich war so in mein Buch vertieft, da ist die Zeit nur so verflogen.


Schnell nehme ich einen meiner BHs, der noch auf meinem Stuhl liegt, und stopfe ihn in die Box mit meiner Unterwäsche hinein. Die Klamotten, welche ich gestern anhatte, lege ich kurzerhand zusammen und mache mein Bett – sieht doch ganz ordentlich aus.


In Windeseile ziehe ich mir eine lockere Hose und ein Shirt an, bevor ich runter zu meiner Mutter laufe. Keinen Augenblick später klingelt es an der Tür.


Ich sehe, wie Mamá die Augenbrauen in die Höhe zieht und schnell zur Tür läuft. »Bitte sag nichts Komisches«, flehe ich sie an und presse meine Lippen aufeinander. Wer weiß, womöglich denkt sie auch noch, ich würde für ihn schwärmen.


Freudig öffnet sie die Tür und ich erkenne ein verschmitztes Lächeln auf Aarons Gesicht. Er trägt ein weißes Shirt und eine ordentliche Jeans – er sieht gut aus. Stopp, sofort raus damit aus meinem Kopf. Sofia, denk daran, wie doof sein Charakter ist.


»Hallo, Aaron«, kommt es lieblich von meiner Mutter.


»Guten Tag, Frau Alvarado. Ich freue mich, dass ich hier sein darf«, erwidert er höflich und streckt seine Hand aus. »Die habe ich für Sie mitgebracht.« Kaum, dass sie diese ergriffen hat, hält er meiner Mutter eine Schachtel Pralinen entgegen und grinst breit.


Ich hätte nie gedacht, dass er so einen guten Eindruck hinterlassen könnte. Erstaunt blickt meine Mutter zu ihm und nimmt die Schachtel dankend an sich. »Das ist aber freundlich von dir. Du kannst mich Maria nennen.« Meine Mamá lächelt breit und bittet ihn mit einer Bewegung hinein.


Ich hebe kurz die Hand und schenke Aaron ein kleines Lächeln, um ihn dadurch zu begrüßen.


»Willst du noch zum Essen bleiben? Es gibt Paella«, schlägt meine Mutter vor. Ich sehe sie warnend an, denn ehrlichgesagt habe ich kein Interesse daran, dass Aaron mit mir und meiner Familie zu Abend isst. Aber es ist schon zu spät, denn er nickt freudig, während seine Augen strahlen.


Nach ein paar Momenten verschwinden wir in mein Zimmer und ich beginne gleich damit, die Lernsachen aus meiner Schreibtischschublade herauszuholen, während Aaron unbeholfen in meinem Zimmer steht.


Seine Hände streichen über mein Regal und ich würde lügen, wenn ich nicht sagen würde, dass ich seine Hände attraktiv finde – diese Adern … Stopp, Sofia!!! Aaron bleibt schließlich bei einem meiner Bilderrahmen stehen. »Sind das deine Schwestern?«, fragt er und betrachtet mich erwartungsvoll.


Ich nicke knapp als Antwort und sehe schnell zu ihm »Vergiss nicht, wieso wir hier sind, Aaron – das Projekt«, erinnere ich ihn und setze mich auf mein Bett – er bleibt allerdings da wo er ist und regt sich nicht.


»Hallo?!« Verwirrt mustere ich ihn, jedoch steht er mit dem Rücken zu mir gekehrt, wodurch mir die Sicht auf sein Gesicht versperrt ist.


»Sie sehen nett aus«, äußert er sich schließlich leise. Beirrt ziehe ich meine Augenbrauen zusammen und sehe ihn komisch an. »Ehm ja, manchmal können sie aber auch durch aus nervig sein, aber ja, die meiste Zeit habe ich sie doch sehr lieb.«


Aaron nickt stumm. Es vergeht ein kurzer Moment, bis er sich zu mir dreht und etwas von sich gibt. »Du kannst dich glücklich schätzen.«


Ist ihm jetzt komplett eine Sicherung durchgebrannt? »Was? Ich bin glücklich. Und außerdem, was denkst du, gibt dir das Recht, zu urteilen, du bist ein Einzelkind!?«, gebe ich schroff von mir. Aaron zuckt bei meinen Worten zusammen, nur ganz leicht, aber ich habe es gesehen.


»Was ist denn?«, frage ich verwirrt und stemme meine Hände in die Seite. Kopfschüttelnd läuft er zu mir und nimmt auf meinem Bett Platz. »Nichts, lass uns jetzt arbeiten.«


Oh doch, es ist etwas, das spüre ich. Schon immer war ich gut darin, die Gefühle anderer Menschen anhand ihrer Augen herauszufinden und wenn ich Aaron ansehe … dann sehe ich in ein Paar trauriger Augen.


»Sag schon, jetzt bin ich interessiert«, gebe ich von mir und sehe ihn fragend an.


»Hast du das Infoblatt von der Schule dabei?«, möchte Aaron wissen und versucht, von dem Thema abzulenken.


»Aaron, komm schon«, entgegne ich und berühre zärtlich seinen Arm. Es ist nur für ein paar Augenblicke – ich weiß selbst nicht einmal, wieso ich es tue. Vielleicht, weil ich merke, dass hinter seiner: Mir ist alles egal, Masche, ein Junge steckt, der so viele Gefühle birgt, die ihm alles andere als unwichtig sind.


»Meine Schwester ist ein paar Monate nach ihrer Geburt gestorben«, bringt Aaron trocken hervor. Seine Emotionslosigkeit deute ich als Abwehrmechanismus. Er möchte, denke ich mal nicht, dass ich denke, dass es ihm etwas ausmacht.


Supertoll gemacht, Sofia. Jetzt fühle ich mich schlecht, dass ich ihn so angefahren habe. Er hatte eine Schwester ... »Das wusste ich nicht«, gebe ich bedauernd von mir. Unwohl beiße ich auf meine Unterlippe und ich könnte mich gerade selbst ohrfeigen. »Es gibt viele Dinge, die du über mich nicht weißt.«


Das mag wohl stimmen. Ich kneife meine Augen zusammen und sehe ihn unsicher an, denn ich weiß nicht, ob es richtig ist, darüber zu reden. Ich habe keine Ahnung, ob er das möchte oder ob er sich dabei unwohl fühlt – immerhin kennen wir uns kaum. Ich möchte ihn auf gar keinen Fall schlecht fühlen lassen – das ist nicht meine Intention.


»Wie hieß sie?«, frage ich dennoch vorsichtig. Ich merke, wie er mit den Tränen kämpft, und auf einmal fühle ich mich so mies, denn ich habe ihn komplett falsch eingeschätzt.
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